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Extensive Landwirtschaft
schafft und erhält bunte
Bergwiesen – und warum
diese zu den artenreichsten
Habitaten gehören.

Bergwiesen gehören zu den arten-
reichsten Lebensräumen der Schweiz.
Ohne den Menschen gäbe es bei uns

aber kaum solche Wiesen. Gleichzeitig
nimmt bei intensiver landwirtschaftli-
cher Nutzung die Artenvielfalt in Wie-
sen dramatisch ab. Warum ist das so?
Wie bewegen sich Landwirtschaft und
Ökologie in diesem Spannungsfeld?
Treffpunkt: 17.30 Uhr in der Teufi,
Dischma (Bus 17.05 Uhr ab Bhf. Davos
Dorf)

Bunte Bergwiese mit Glocken-Enzian und Pyramiden-Günsel. Bilder: zVg

Biodiversität
ist wertvoll,
wichtig
und bedroht
Die Biodiversität und ihr
Schwinden sind gegenwär-
tig in aller Munde. Doch
was ist darunter eigentlich
zu verstehen?
Was bedeutet in der Natur
Vielfalt, und warum
lohnt es sich, darauf Acht
zu geben?

Diesen Fragen widmet die Natur-
forschende Gesellschaft Davos
(NGD) diesen Sommer eine ganze
Veranstaltungsreihe. Vier Feier-
abendexkursionen – zwei im Juni
und zwei weitere im August – füh-
ren an Orte in Davos, an denen Bio-
diversität gefördert, geschützt und
erforscht wird. Dort kommen loka-
le Fachleute – jeweils jemand aus
der Praxis und jemand aus der For-
schung – zu Wort. An den hiesigen
Beispielen wird die Diversität ver-
schiedener Lebensräume vor Au-
gen geführt und Massnahmen zur
Förderung und Erhaltung des Ar-
tenreichtums werden gezeigt und
diskutiert. Alle Exkursionen be-
inhalten eine einfache Wanderung
von 1,5 bis 2 Stunden in dem Wet-
ter angepasster Ausrüstung. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.
Weitere Informationen sind bei
sonja.wipf@nationalpark.ch er-
hältlich. Alle vier Exkursionen wer-
den von einem professionellen
Filmteam begleitet. Die Videos
werden anschliessend auf den ent-
sprechenden Veranstaltungsseiten
aufgeschaltet. www.ngdavos.ch

20. 6. Siedlungsraum / Neophyten
Invasive Neophyten gefähr-
den die lokale Artenvielfalt
– Einblicke in die lokale
Praxis und die weltweite
Forschung

Weltweit gehören invasive Arten zu
den fünf grössten Gefahren für die

Biodiversität. In den Bergen sind die-
se weit weniger verbreitet als im Tief-
land. Auch wenn die Tessinerpalme in
Davos noch lange keine Gefahr für die
Artenvielfalt sein wird, kämpfen auch
wir in Davos mit gewissen Arten, die
sich unkontrolliert ausbreiten oder
auszubreiten drohen. Welche Arten

sind dies, und wo finden wir sie? Was
macht invasive Arten in neuen Le-
bensräumen so erfolgreich? Wie geht
die Gemeinde dagegen vor?

Treffpunkt: 17.30 Uhr, Busstop Kon-
gresszentrum/Hallenbad (vor Engli-
scher Kirche).

Das gelbe Glatte Zackenschötchen (Bunias orientalis) macht sich seit ein
paar Jahren in Davoser Wiesen breit und verdrängt dort andere Arten.

Der Forscher: Raphael von
Büren (31), Botaniker und
Doktorand im Schweizeri-
schen Nationalpark. Als
Pflanze wäre er eine Silber-
wurz (Dryas octopetala), die

eine Symbiose mit spezialisierten
Bakterien und Mykorrhiza-Pilzen eingeht. Und,
ganz wichtig, sie kommt sowohl im Schweizeri-
schen Nationalpark als auch in Davos vor. Für ihn
ist Biodiversität die Lebensversicherung der
Menschheit. Sie gewährleistet langfristig stabile
Ökosysteme, die direkt und indirekt zur Ernäh-
rungssicherheit, Bodenstabilität, Hochwasser-
schutz und als Erholungsraum dienen. Ohne
Biodiversität fehlt der Menschheit das Essen, den
Ökosystemen die Stabilität, der Natur die Vielfalt,
und von Büren die tägliche Arbeit.

Der Praktiker: Timo Wattinger
(31), Förster, Neophyten-
beauftragter Gemeinde Davos
Als Pflanze wäre er eine Arti-
schocke, weil sie eine sehr
schöne Blüte hat und sehr le-
cker zu essen ist. Als Tier wäre er
eine Eule, um mühelos und ruhig durch den Wald
zu fliegen.
Für ihn sind Biodiversität vielfältige Lebensräume
mit vielen verschiedenen Arten, welche sich an
Veränderungen in der Umwelt anpassen können.
Ohne Biodiversität fehlt uns die Grundlage zum
Leben.

Der Praktiker: Markus Camastral (41), Geograf
und Projektleiter.
Als Tier wäre er ein Zugvogel, da er dann die
Welt von oben betrachten könnte.
Für ihn ist Biodiversität der Grundstein für eine
intakte Natur und ohne können Natur und
Mensch nicht überleben.

15. 8. Moor / Renaturierung
Das unbekannte Hochmoor
im Laret – renaturiert und
regeneriert für mehr Biodi-
versität

Hochmoore gehören zu den am
meisten gefährdeten Habitaten der
Schweiz. Über Jahrtausende entstan-

den, beherbergen sie eine hoch spe-
zialisierte Lebensgemeinschaft und
speichern grosse Mengen von CO2. In
einem der letzten Hochmoore von
Davos wurden in den letzten Jahren
verschiedene Massnahmen zur Rena-
turierung umgesetzt. Wie funktio-
niert ein Hochmoor? Wie sehen diese

Massnahmen aus, und was bewirken
sie? Was sind die Voraussetzungen
dafür? Der Umweltplaner und der
Moorforscher geben Einblick.

Treffpunkt: 17.30 Uhr beim Parkplatz
Schwarzsee Laret (ehemalige Gas-
fabrik).

Das Hochmoor in Davos Laret gehört zu den
national schützenswerten Moorlandschaften.

Der Forscher: Martin Schneebeli
(66) war Schnee- und Moorfor-
scher am SLF und ist im Prinzip
pensioniert.
Als Pflanze wäre er ein Mooren-
zian (Svertia perennis), weil er die

Flachmoore in den Voralpen im Herbst
so schön bereichert und zur Exkursion passt.
«Doch in jeder Pflanze verstecken sich ja so viele
Schönheiten, so könnte ich mir viele verschiedene
vorstellen.»
Für ihn ist Biodiversität Leben. Denn ohne Biodiver-
sität wäre das Leben furchtbar langweilig, viel-
leicht würde es gerade für einen einzigen Einzeller
reichen. Ausserdem: Ohne Biodiversität gäbe es
den Menschen nicht.

29. 8. Wald / Totholz
Von totemHolz und arten-
reichem Leben – wie unauf-
geräumteWälder
der Biodiversität nützen.

Holz aus einheimischen Wäldern ist
ein wichtiger und natürlicher Roh-

stoff. Zu natürlichen und artenreichen
Wäldern gehören auch tote Bäume,
die stehen- oder liegengelassen wer-
den. Welche Bedeutung hat Totholz
für die Artenvielfalt? Was ist eine Tot-
holzinsel, und wie wird sie geplant
und umgesetzt? Wie wird Totholz von

Gästen und Einheimischen wahrge-
nommen?

Treffpunkt: 17.30 Uhr, Ort wird noch
bekannt gegeben.

Totholzinseln zaubern Biodiversität
an den Zauberberg.

Die Forscherin: Sonja Wipf
(51), Biologin und Leiterin
Forschung und Monitoring
des Schweizerischen Na-
tionalparks.
Als Tier wäre sie ein Kolkra-

be, denn so virtuos fliegen zu
können, stellt sie sich traumhaft vor. Ausserdem
sind Raben sehr schlaue Tiere.
Für sie bedeutet Biodiversität Komplexität und
Stabilität. Ohne Biodiversität sind unsere Wiesen
grün-gelb statt farbig.

Bild: zVg/Nicole Hoppe

Die Praktikerin: Annabarbara
Beilstein (33), Regionalforst-
ingenieurin mit Master in
Umweltnaturwissenschaften.
Als Pflanze wäre sie ein Glet-
scherhahnenfuss (Ranunculus

glacialis). Da in seinem Lebens-
raum die Vegetationsperioden sehr kurz sind, braucht
er circa drei Jahre für die Entwicklung seiner Blüte.
Diese Ausdauer ist faszinierend.
Für sie bedeutet Biodiversität die Vielfalt an verschie-
denen Arten und Lebensräumen, welche an einem Ort
vorkommen. Gleichzeitig hat sie aber auch einen Ein-
fluss auf unser Landschaftsbild, beispielsweise durch
das Vorhandensein ökologischer Infrastruktur. Ohne
Biodiversität fehlt uns die langfristige Lebensgrundlage.

Die Forscherin: Anne Kempel
(42), Biologin, Wissenschaft-
lerin am SLF.
Als Tier wäre sie ein Bart-
geier, um die schöne Alpen-
landschaft von oben zu sehen.

Für sie bedeutet Biodiversität
Lebensgrundlage und Versicherung für die Zu-
kunft und ohne Biodiversität würden unsere Öko-
systeme nicht mehr funktionieren, und die Welt
wäre nur halb so schön.

Der Praktiker: Urs Liebing
(60), Bergbauer, Geograf,
Reiseleiter.
Als Tier wäre er wegen der
Tarnung und dem Gelände, in
dem er lebt, ein Schneehahn.

Als Pflanze wäre er eine Borst-
blättrige Schafgarbe, denn diese passt zu seinen
Tieren.
Für ihn ist Biodiversität das Leben und ohne Bio-
diversität wären wir arm dran.

27.6. Bergwiese / Landwirtschaft
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